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Der Arieg.
Die ägyptische fackel.

Zwischen dem in Konstantinovel weilendm Vizekönig
.Mpten Abbas Pascha und der englischen Regierung
,in scharfer Zwiespalt entstanden. Zur Überraschung
Regierung erhob Abbas Pascha gegen das Vorgehen
Engländer in Ägypten sehr entschieden Einsprache und

ihnen das Recht, dort nach Gutdünken die Mobili-
, zu oersügen und andere einschneidende Maßregeln

Ttreffen, wie dies in den letzten Wochen oorgekommen
u Abbas Pascha kehrt vorläufig nicht nach Ägypten
0 , So sagt eine von Konstantinovel ausgehende
Wung, die ganz bestimmt nicht ohne Mitwirkung maß-
Mer Stellen entstanden ist. Und England , das ge-
jtiiit hatte, über Ägypten wie über ein willen- und recht¬
er Werkzeug verfügen zu können, horcht auf.

Es ist das Bezeichnende aller weltgeschichtlichen Taten,
htzsie Ihr ursprüngliches engbegrenztes Ziel schnell ver-
fen und ins Große hinausstreben. Deutschland hatte in

hm aufgezwungenen Kriege zunächst nur eine Auf-
, die Einkreisung, die schon mehr eine Abschnürung
Halses war, zu zerreißen, seine nationale Ehre, seine

lz als Volk und qls Weltmacht zu behaupten, seinen
in den Frieden für eine geruhige Kulturarbeit und

vorwärtsstrebende Wirtschaft zu sichern. Und nun
«kaum sieben Wochen im Kampfe stehen, ergeben sich

Aussichten: Deutschland führt den Krieg für eine
jochte Welt. Deutschlands Sieg ist die Sicherheit
kleinen Völkerschaften, aller Kulturkreise, die sich nur

l fremdftaatlicher Äevormundung ausweiten durften.
'i nur Polen, Ukrainer, Dänen , Türken, Perser beten
dm Sieg der Waffen, die fie befreien sollen. Sie
>den Mut zu hoffen, und es ist nur eine Frage der
wann sich diese Völker erheben werden, um die

der russischen und englischen Vergewaltigung zu

, ®ie in Indien die Dinge sich entwickeln werden,
M xoch dahin. Aber es kann keine Frage sein, daß
Hjj™ wirtschaftlich rührigen , kulturell hochstehenden,
W auch von den Engländern niedergehaltenen Volke—
Männere sich, daß der Indier Rabindranat Tagore
^Nobelpreis erhalten hat ! — der Wille zur Selb-

«mt von Stunde zu Stunde wächst und daß auch
Kräfte vorhanden sind, um einen Staats»

I« -mus zu schassen und zu leiten.
^ deutlicher macht sich Ägyptens Absicht bemerkbar,

^werden fast alle Nachrichten aus dem Pharaonen-
!unt erdrückt. Nicht sowohl für die Welt, als für

Mtterland, das sonst keine ruhige Stunde mehr hätte,
Krieg, den es murrend trägt , dann laut ver-

wurde. Allein durch mancherlei Kanäle dringt die 1
W8U un§, daß die verborgene Revolution allmählich

e, Erhebung enden muß. Die Vorspiegelung,
iMmisw en "och ein Vasallenstaat der Türkei, ist vor
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m aufgegeben worden. Es betrachtet unter
Kuller Verträge Ägypten einfach als eine Kolonie,

-Ü°" rem Gutdünken ui Kriegsstand versetzen
c' ^ chllte werden festgehalten. Deutsche
sind gefangengenommen worden. Die kon-

Vertreter Österreichs und Deutschlands haben
fiJr erhalten. Der Brief - und Telegrammverkehr
;tniLetlIer  dreifachen , scharfen Zensur. Vor allem
Men ine Engländer den Suezkanal gesperrt. Es
Ke Ironie : den Suezkanal , dessen Bau der
^Premierminister Lord Palmerston mit allen

vereiteln gesucht hat. Nun ist er einfach
Gebiet fremden Schiffen verboten worden.

Neutralen werden Schwierigkeiten gemacht.
Rfchfi IeHf. einfach eine Festung auf der Etappen-
E ieti s >en. Seitdem im Jahre 1882 Gladstone
^ , .^ lerandrinischen Europäermorden englische

Cr 1 Aufrechterhaltung der Ordnung " in Ägypten
fr»! , ult kein englischer Minister mehr daran,
Zulagen . Es wäre nur folgerecht so ' zu

_  r ? England nicht verstanden hat, in den
L? Stapft zu machen, oder daß die „Ordnung ",

j^ Ut hat, nur der grobe Geschäftsvorteil der

;djjE  die ägyptische Bewegung an. Auf das
Warm* ^ pon ihrem Stammland verjagt, haben
lerp aufgehört , die Freiheit ihres Landes
lim ?»ulL- Einrichtungen zu verlangen, die eine

irb.-Artschaftliche Verjüngung ,des alten Kultur-
' der «?^EN können. Das Gerede von Lord

O^ h-. vlltzpten 25 Jahre regiert hat und von
So,* ™ " ie gelacht hat und vor dessen Werken

dick "erging, darf darüber nicht hinweg-
lde» ^ Maßnahmen der englischen Regierung

Wlischen Interessen dienten, wenn sie für
rdei, ^Äerschuß abgaben. Die alten Verhält-

das „berechtigte" Verharren in
geduldet " —: wenn England dabei besser

^Uuche. der äavvtische Kleinbauer, iollte in seiner

Dienstag, den 29. Septemver 1914.
alten Unwissenheit aufwachsen: er sollte Knecht bleiben, nur
daß er jetzt seinen Fronherrn wechselte. Es ist die ganze
englische Moral , wenn heute dieses ungeheure reiche Land
einfach eine englische Baumwollplantage geworden ist.
Ägypten ist auf ebenso geschickte wie heimtückische Weise
heute nicht mehr imstande, sich selbst zu ernähren : Getreide,
Obst, Ol , müssen eingeführt werden! Alle Industrien , zu
denen die Herrscher Muhamed Ali, Said und der letzte
selbständige Khedive Ismail Pascha den Grund gelegt
haben, sind zerstört worden, damit die Schornsteine von
Manchester und Liverpool rauchen können.

So wurde Ägypten von seinem natürlichen Reichtum
abgeschnitten: seine Erde wurde nur fremden Interessen
dienstbar, seine bedürfnislosen Menschen wurden auf die
fremden Einfuhren angewiesen. Mit Blut wurde zwar
nicht gespart. Aber nach außen hin wurde der Ruf ge¬
wahrt . „Wir machen alles nur um Ägyptens Volks¬
wirtschaft zu heben."

Die jungägyptischen Patrioten haben diese hinter¬
listige Methode der Knechtung längst erkannt und haben
ihren Klageschrei erhoben. Das Volk hat still geduldet.
Aber der Zünder ist berghoch aufgehäuft. Das arabische
Element stellt durchaus keine „Urrasse" dar. Es ist voller
Kultur und Tatkraft : gewillt seine Eigenart und seine
Freiheit wieder zu erobern.

Auf Deutschlands Sieg hoffen die Ägypter, erhoffen
davon ihre Befreiung und nationale Wiedergeburt . Es
muß wahr werden, was Wildenbruch schrieb: „An
deutschem Wesen muß die Welt genesen."
Klein « K: ' <>pokt.

Stras Eli ., 27. Sept . Das KriegsgerichtKolmai
hat weit Steckbriefe mit Vermögensbeschlagnabme
erlaffen g^ cn den Kunstmaler Jakob Waltz (genannt
„Hansi"), ferner gegen den Rechtsanwalt Dr . Paul Albert
Helmer und den Zahnarzt Hans Hug, alle unbekannten
Aufenthalts und zuletzt in Kalmar wohnhaft.

London, 26. Sept . Das Reutersche Bureau meldet
aus Rio de Janeiro : Der deutsche Dampfer „Preußen " kam
in Santos an und schiffte den Kapitän und 16 Mann von
„Indian Prince " aus . die von „Kronprinz Wilhelm" in den
Grund gebohrt mar. Nach einem Lloydtelegramm befindet
sich der Rest der Besatzung an Bord der „Ebernburg".

London, 26. Sept . Wie die britische Admiralität mit-
teilt, hat sie ein Telegramm erhalten des Inhalts , daß
Friedrich -Wilhelmshofen . der Sitz der Regierung von
Deutsch- Neuguinea , von australischen Truppen besetzt
worden ist. ohne daß diese bewaffneten Widerstand fanden.

Krkgö -Cbrotrih 1914.
25. September . Weitere Kämpfe auf dem rechten

Flügel der deutschen Armee in Frankreich. Deutsche Ulanen
sprengen die Brücke über den Fluß Ancrc bei Miraumont
zwischen Amiens und Arras. — Das Sperrfort Camp des
Romains bei St . Mihiel fällt in deutsche Hände und die
Unfern überschreiten die Maas . Damit ist die französische
Sperrfortlinie zwischen Verdun und Toul durchbrochen.

26. September . Vom französischen Generalstab wird
zugegeben, daß seine Truppen bei Noyon eine Niederlage
erlitten , womit der französische Umklammcrungsoersuch
unseres rechten Flügels gescheite-t ist. — Englisch-australische
Streitkrüfte besetzen Friedcich-WilhelmS-Hasen. den Sitz der
Negierung von Deutsch-Neuguinea.

poUtifcbe Rutidfcbau.
Deutfcbee Reich.

+ Durch rechtzeitig abgesandte aber verspätet ein¬
gegangene Zeichnungen auf die Kriegsanleihe » hat sich
das Resultat noch um rund 70 Millionen Mark erhöht.
Reichsanleihe 3 121 001 300 Mark, darunter mit Schuld¬
bucheintragungen und Sperre bis 15. April 1915:
1198 987 700 Mark, Reichsschatzanweisungen1339 727 600
Mark , zusammen: 4 4«ü 72H  900 Mark . Unter den
Zeichnungen auf Schatzanweisungenbefinden sich 582,9 Mil¬
lionen Mack Wahlzeichnungen, deren Zeichner für den
Fall der llberzeichnung der Sckatzanweisungen erklärt
haben, daß fie bereit seien, sich statt derselben auch Reichs-
anleihe zuteilen zu lassen. Die Zeichnung ist nunmehr
geschloffen und sind vorstehende Ziffern daher als end-
gültig zu betrachten.

4 Zahlreichen u ulkrre » und kleinen E ^tstcuzen im
Handelsgewecee drohen infolge des Krieges schwere
wirtschaftliche Schäden. Auch hier wird die Notlage durch
Kreditnot verschärft. Soweit nicht die Kriegskreditbank
und die Darlehn - kaffen des Reiches oder etwaige von
einzelnen Gemeiiidcn eingeleitete Svndermaßnahmen dem
berechtigten Kreditbedürsmffe dieter Gewerbetreibenden
Rechnung tragen können,- wird auf dem Wege der Selbst¬
hilfe durch genossenschaftlichen Zusaminenschluß und unter
Ausnutzung des Kredites der Preußischen Zentral -Genoffen-
schaftskasse geholfen werden müssen. Vorarbeiten dazu
sollen unverzüglich ausgenommen werden, sodaß auf eine :
baldige Linderung der Schwierigkeiten gehofft werden darf . I

Bezugspreis r
Monatlich 50 Pfennig.

Durch die Post bezogen viertel¬
jährlich ( .50 Mk.

Von derselben frei ins Haus ge¬
liefert (.92  Mk.

24. Jahrgang

i 0  Znrückgezahlte Kriegskonkribntion für Epernay
Die englische Zeitung „Daily Mail " berichtet: De,
deutsche General v. Plettenberg verlangte von der Stadl
Epernay , die vorübergehend von deutschen Truppen besetzt
war , eine Kriegssteuer von 140000 Mark , welche Summe ihm
in bar ausgehändigt wurde. Kurz bevor jedoch die
deutschen Truppen weiterzogen, ließ General v. Pleiten»
berg den Bürgermeister zu sich rufen und gab ihm die
Summe zurück mit den Worten : „Ich tue dies in An¬
betracht der guten Pstege und guten Behandlung , die
unsere deutschen Verwundeten in den Hospitälern von
Epernay gefunden haben."

0 Rotc -Krenz -Kriegspostkarte . Das Zentralkomitee
des Roten Kreuzes beabsichtigt, dem Vernehmen nach einer
Anregung Kaiser Wilhelms folgend, Anfang Oktober eine
Kriegspostkarte herauszugeben. Die Karte gibt die vom
Kaiser im Hauptquartier eigens zu diesem Zweck nieder¬
geschriebenen und mit seiner Unterschrift versehenen, seiner¬
zeit bei Eröffnung des Reichstages gesprochenen Worte:
„Ich kenne keine Parteien mehr, tenne nur noch Deutsche"
in des Kaisers Handschrift mit einer Aufnahme des
Kaisers wieder. Sie wird bei allen Postämtern mit ein¬
gedruckter Marke (15 Pfennig ) und im Verkehr ohne Mark«
(10 Pfennig ) käuflich fein; ihr Erlös fließt dem
Kreuz zu.

Verdun.
(Aus der Geschichte der französischen Festung^

Allmählich hebt sich aus dem weitauSgedehrrten
Schlachtfelde der „Schlacht tm Westen" oder der Schlacht
an der Marne und Oise, von der man zuerst sprach, mit
immer größerer Wichtigkeit die Festung Verdun hervor.
Diese Burg an der oberen Maas wurde schon 1870 von
uns belagert, die Belagerung dauerte damals vom
25. September bis 13. Oktober. Große Anstrengungen
wurden damals nicht gemacht. Die Festung hatte nur
4000 Mann und 136 Geschütze, die dann in deutsche Ge¬
fangenschaft kamen. Aber seit 1874 haben die Franzosen
eifrig daran gearbeitet, aus dem Nest mehr zu machen.
Der ganze Umfang der von den Forts von Verdun ge¬
bildeten Gesamtbefestigung beträgt letzt 48 Kilometer , und
außer der Stadtbefestigung und der Zitadelle zählt man
etwa 60 Forts und vorgeschobene Batterien . Dabei ist
die Sperrsortkette , die Verdun mit Toul verbindet , noch
nicht gerechnet.

Diesen starken Werken entspricht auch die starke Be¬
satzung. Das Städtchen an sich ist nicht bedeutend, eS
hat nur etwas über 20 000 Einwohner , wenn man daS
Militär nicht mitrechnet.

Der Platz hat schon in den alten Gallierzeiten be¬
standen, woraus der keltische Name Viridunum deutet, in
der Umgegend hat man Reste alter Römerlager gefunden.
Geschichtlich ist uns Deutschen die Stadt zum erstenmal
wichtig geworden im Jahre 843: da kamen die drei Enkel
Karls des Groben nach blutigem Bruderkriege zusammen
und teilten sich das gewaltige Erbe . Lothar » Ludwig der
Deutsche und Karl der Kühle waren die drei Könige. Zum
erstenmal taucht auch da der Begriff „deutsch" auf. Vorher
kannte man Kalten und Hermunduren , Goten und
Burgunder usw„ später sprach man von Sachsen, Franken,
Alemannen. - Deutsche gab es erst seit 843, und es ist
bemerkenswert, daß der Deutsche Ludwig Gewicht daraus
legte, daß der Teilungsvertrag außer in lateinischer
Sprache auch auf deutsch abgefaßt werde.

Damals fiel allerdings Verdun zu dem Erbteil
Lothars , der bekanntlich außer Italien und der Kaiser-
würde auch einen Streifen zwischen dem Ostreich und dem
Westreich bekam, genannt „Lothringen ". Das war eine
schlechte Teilung. Denn das Lothringen konnte von
Italien aus nicht regiert werden, und es wurde bald ein
Zankapfel zwischen Frankreich. Deutschland und dem all¬
mählich erstehenden Zwijchenreich Burgund . Seit 870
schon gehörte das Gebiet von Verdun , das damals auf
gut deutsch „Wirten" hieß, wie auch das heutige Toul
eigentlich „Tüll " zu nennen wäre — was nicht ist, kann
werden — zum Deutschen Reich und wurden von den
Bischöfen der Stadt verwaltet . In den späteren
Glaubensstreitigkeiten der Reformation ging es verloren.
Die protestantischenFürsten riesen gegen die Macht Kaiser
Karls V. in: Schmalkaldischen Kriege den König Heinrich II.
von Frankreich zu Hilfe. Der half ihm zwar nicht, be¬
setzte aber Metz, Tüll und Wirten. Kaiser Karl versuchte
Metz wiederzuerobern, hatte aber kein Glück: Schiller hat
diesen Feldzug sehr anschaulich in den Denkwürdigkeiten
des Herrn von Vieilleville beschrieben. So begann die
Abbröckelung des Deutschen Reiches an der Westgrenze.
Im westfälischen Frieden 1648 wurde die Abtretung der
drei Bistümer an Frankreich noch nachträglich bestätigt.
Bekanntlich raubte Ludwig XIV. im Jahre 1681 auch noch
die freie Rerchshauptstadt Straßburg dazu und das übrige
Elsaß, ebenso wie er in den Kriegen gegen die Nieder-
lande sich 1667 Lille und andere Teile von Flandern
aneignete.
^ . Diese Erinnenmgen sind nicht überflüssig. Es wird
bald hie  Zelt kommen, da man recht schön daran denken
dar, ! __ k . M.
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üttollarbeiten für unsere Krieger.
Überall im Deutschen Reiche regen sich eifrige Frauen-

und Mädchenhände, um unseren tapferen Kriegern rm
Felde 'bei der einsetzenden kälteren Temperatur Schutz
gegen Kälte und Frost zu geben. In vielen Fallen aber
ist der gute Wille stärker als das Können, nicht ,ede ?
Hilfsbereite ist genügend unterrichtet über die vorteil¬
hafteste Art , die erforderlichen Wollstrickereien anzufertigen.
Natürlich läßt sich die Fertigkeit bald erwerben, wenn
man folgende Ratschläge von kundiger Seite berücksichtigt.

Leibbinden.
Nötig sind 100 bis 125 Gramm Wolle. Mit zwei

Nadeln ist zu stricken. Maschenanschlag: 60 Maschen. Man
strickt immer rechts 60 Reihen, das heißt 30 hin und 30
zurück. In der 61. Reihe werden aus jeder zweiten
Mosche zwei Maschen gestrickt. Dies geschieht, indem man
die abgestrickte letzte Masche nochmals auf die linke Nadel
auffaßt und die Masche, von hinten nach vorn stechend,
wieder rechts abstrickt. Durch das Aufnehmen ist die
Maschenzahl in dieser Reihe auf 90 Maschen gestiegen,
und man strickt glatt 148 Reihen weiter . Dann folgt eine
abnehmende Reihe, in der abwechselnd eine Masche rechts
und dann zwei Maschen rechts zusammen gestrickt werden,
so daß man wieder 60 Maschen erhält . Nun strickt man
noch 68 Reihen mit den 60 Maschen, und strickt zuletzt die
Anschlagmaschen mit den Maschen der lebten Reihe zu¬
sammen, wobei man gleichzeitig die Maschen abstrickt.

Pulswärmer.
Maschenanschlag: 74 bis 80 Maschen. Man strickt

Iwei rechts und zwei links, 25 bis 30 Zentimeter lang.
Vorteilhaft ist es, oben einen Schlitz zum Durchstecken des
Daumens zu lassen. Dadurch sitzt der Pulswärmer fest
und kann sich nicht zurückschieben, schützt auch den Hand¬
rücken.

Knieschutz.
Maschenanschlag: 94 Maschen. Man strickt 8 Zenti-

«eter eine Masche rechts, eine Masche links, dann im
Patentstich 6 Zentimeter. Run nimmt man am Ende
jeder Nadel eine Masche ab. bis man 46 Maschen hat:
alsdann nimmt man die schrägen Ränder wieder aus
(84 Maschen) und strickt über alle Maschen wieder wie
vorher 6 Zentinieter Patentstich und 8 Zentimeter eine
Masche rechts, eine Masche links. Run kettet man ab und
näht die Arbeit zusammen. Der Patentstich wird wie
olgt gestrickt: erste Reibe : den Faden auf die Nadel legen,
riese in die nächste Masche so hiueinführen , wie zur
Bildung einer verkehrten (linken) Masche, und die Masche
so von der linken Nadel auf die rechte heben: die nächst«
Masche glatt stricken usw. Die zweite und die folgenden
Reihen : Die abgehobene Masche mit dem üarüberliegenden
Jaden glatt» und zugleich abstricken, den Faden um die
Nadel legen, die einzelne!,ende Ma >che wie oben abbeben.

pan una fern.
O Der Steckbrief gegen den Verräter WetterlS.

Da« Kriegsgericht in Colmar(Elsaß) erließ einen Steck»
Brief gegen den katholischen Priester und Redakteur
WettoSö, der flüchtig ist. Gegen Wetterls wird die Unter-
suchmlgshast wegen Kriegsverrats verhängt . Es wird
«KM . ihn zu verhaften und auszuliefern .. Gleichzeitig
wurde das gesamte Vermögen, das Wetterlö besitzt oder
das fcm später anfällt, mit Beschlag belegt.

O lDic Deutsche Turuerschaft im Kriege . Der Presse-
»uSÄak der Deutschen Turnerschast schreibt uns : Mehr
als ' edie halbe Million Turner stehen im Dienst des
Vaterlandes unter Waffen. Seit dem Jahre 1902 stellt
die .Den che Turnerschaft, von der 1913 allem 60 000 Re»
krutm ins Heer eintraten , in ihrer alliahrlrchc i Bestandes-
er&e&unq die Zahl der Turner , die jährlich zum Militär
etftberusen wurden, fest. Sie beträgt für diese 12 Jahre
etwa 360 000. Der Dienst in der Reserve und Landwehr
frnyrt  aber 19 Jahre . Bei sehr niedriger Schatzung
kämmen für die fehlenden 7 Jahre nochmals an 200 000
Luroer hinzu, so daß es insgesamt ^— die Abgänge mit
60000 berechnet — etwa 500 000 Turner sind , die als
aktive Soldaten . Reservisten oder Landwehrleute unter
deu Fahnen stehen. Hierzu kommen noch die zahlreichen
Kriegsfreiwilligen und Landsturmleute aus den Rechen
der Turner . die mit 100 000 nicht zu hoch veranschlagt
sind, so daß die Deutsche Turnerschaft zu dem Volk in
Waffen an 600 000 körperlich und geistig durch das Turnen
aeschulte Mftglieder gestellt hat.

O Der bunte bayerische Landstnrm . In Straßburg
erregen die dort zahlreich anwesenden bäuerischen Land»
sturmleute durch die Buntheft ihrer Monturen besontwr«
Aufmerksamkeit. Wachstuchmützen mit großem gelbe«
Kreuz, hellblaue Röcke, braune und mehr noch grum
Lodenjoppen, deren rote Achselklappen sich grell von de,
Rocksarbe abhebt. Die schon seit 1813  in Bayem allgemeiv
getragene Mütze ist auch heute noch Kopfbedeckung des
Landsturms , wie in Preuße « der Tschako. Die Der.
ichiedenhett der Waflenröcke bestimmte der gerade verfügbar«

geoen «origeiem

SÄ mn ’SÄ
all« Alt iu . D °r « ataal-

SÄ tft dienstlich zu sehr beschäftigt, um der immermehr
auschwellenden Masse dieser Glückwünsche gegenüber semen
Ämümlichen Vorsatz durchführen zu können, letem
einzelnen für die ihn aufrichtig erfreuenden Zeichen d^
«XoäatS unb der wohlwollenden Gesinnung zu dank«« .
Er bittet daher, es durch diese Veröffentlichung em für
allemal tun zu dürfen.

o Vi»  deutsches Reiterstück. Als die Russen durch
Tllüt floben sollte di« Luisenbrücke in die gesprengt

die Verfolgung durch die nachdrangenden
deutsch« Truppen zu hemmen. Schon glommenamUfer
der Memel die von den Russen gelegten Zündschnüre, da
brmcke wie das Ungewitter eine preußische Batterie heran
mW raste den fliehenden Rusien «ach auf die Mucke,
ftnnm der Lauptmann mit seinem Adjutant « , eiMM
L !n OffiK ^ d einigen Berittenen Am Ende der
Arücke wrang der Hauptmann vom Pferd , schlug mft
seinem Degen aus einige russisch« em. erltt«,8 Snbe der Brücke und dmchhieb vnt dem

De- D -g«,Jm  W

den Rusien dann weiter uaL

Sinter äen Scklacbten.
Ein Stimmungsbild von der Marne.

Der als glänzender Schilderer bekannte italienische
Berichterstatter Luigi Barzini entwirft in dem, Mai ^ d«
„Corriere della Sera ' die folgende anschauliche Skizze
von dem Anblick, der sich dem Beschauer „hmtn den
Schlachten' an der Marne bot. Barzmi hält sich trotz
der bekannten deutschfeindlichen Gesinnung des »Co. - .sre
von jeder Anrempelung und häßlichen Kritik gegm unsere
Soldaten zurück. ^ _ crjr

In Villeroy, einer ländlichen Landschaft — so erzählt
er —, liegen hier noch Tote in den klemm Dausern.
Scharen von Soldaten graben auf den Feldern schwelgend
große Massengräber. Die Straße ist besät mit allerlei
Trümmern . Tornister , Schüsseln, Patrontaschen , Zuaven-
uniformen liegen überall umher . Und dann das viele
Blut ! „Ob man uns eingeheizt hat ? sagt ein unter
offizier, den ich befrage. „Du lieber Gott ! es war ein
Hinschlachten von Turkos und Marokkanem . Sie waren
soeben erst angekommen, frisch aus der Kiste, und sofort
vorwärts wie Teufel. Aber die „aldosbes (der neueste
sranzö .ische Spitzname für die Deutschen) erwarteten
sie mit den Maschinengewehren, 'mit nichts weiter als
Maschinengewehren . . ." — „Mit nichts werter?
„Das ist so ihre Methode. Gegen die Infanterie , schicken
sie vierzig, fünfzig gepanzerte Automobile, die mit
Maschinengewehren ausgerüstet sind, vor» und oie
Maschinengewehre fegen alles weg und sausen dann davon,
bevor noch die französische Artillerie zur Stelle ist . . . .
Weiß Gott warum , aber es ist eine Tatsache, daß das
Zuspätkommen der Artillerie ein charakteristischesMerkmal
dieses Feldzuges ist. Während sie auf die , Dionen
warteten , fielen Turkos und Marokkaner wie die Fliegen.
Es trat auch eine Rückwärtsbewegung ein, aber die ONV
ziere brachten sie mit dem Revolver in der Faust zum
sieben . . ."

Geplünderte Bauernhöfe speien durch, die ein¬
geschlagenen Tore Überreste armseligen Mobiliars hervor.
Im Wasser eines von alten Weiden beschatteten Sumpfes
liegen aufgeschwollene Pferdekadaver , die Beine in die
Luft gestreckt. Große gefällte Bäume versperren den
Weg. Ein Haufe von Ackergeräten, amerikanischen
Pflügen , Eggen, Mähmaschinen, der durch Erdaufschüttungen
verstärkt ist, bildet ein eigenartiges Bollwerk. Der , Krieg
mobilisiert die Sachen, wie er die Menschen mobilisiert,
nimmt alles und alle. Ein paar angezündete Hauser
brennen langsam zu Ellde. Es sind nur noch Überreste von
Kalkmauern, zwischen denen beißende Rauchwir ^ l auf¬
steigen. Keine Menschenseele ringsum . Die öden Ftttstetz»
höhlen scheinen uns anzirschauen wie die weitaufgerissetten,
starren Augen des Todes . Und die leeren Häuser dünken
uns wirklich tot. . _ .

In diesen verlassenen, trostlosen, verwüsteten Orten
macht einen seltsamen Eindruck die stille und ironische
Schwatzhaftigkeit der Ailfschriften, der Firmen , der An¬
kündigungen. „Gute Weine und gute Küche' sagen die
Schilder kleiner zerstörter Gasthäuser. „Cafö und Billard
liest man auf Fensterläden und Türen , und wenn man in
das Innere der dazu gehörigen Zimmer blickt, sieht man
nichts als Strohhaufen , Streu und Mist, denn hier haben
zuletzt Pferde gelegen. Es scheint ein Sturm voruber-
gesaust zu sein und alles, was die Häuser enthielten, weg¬
geführt, durcheinandergeworfen, zertrümmert zu haben.
Die Höfe sind angefüllt mit Gerümpels und allerhand
Lumpenkram. Da sieht man die merkwürdigsten Still¬
leben: man könnte meinen, der Zufall habe in grimmig
komischer Laune Gegenstände, die nie zueinander paßten,
einander nähergebracht: eine Suppenschüssel und einen
Pferdezaum , einen Sessel und eine Gießkanne. Möbel
liegen mitten auf den Feldern . Da sieht man einen
Diwan am Rande eines Grabens , ein halb zerbrochenes
Klavier an einen Baum geleimt. Der Krieg liebt solche
Scherze. Was er hinter sich läßt , ist nicht menschlich mehr,
ist gewaltig und närrisch, voll Grausamkeit, Laune,
Raserei, Spott . Und wo mögen wohl die Bewohner
ganzer Provinzen , die zu den bevölkertsten der Welt ge¬
hören, geblieben sein? _ _

Kriegsnerven für Mitkämpfer.
(Ein Wort der  Mahnung .)

Der Soldat im Felde muß ganz Nerv sein: aber er
darf „keine Nerven haben' . Er muß Mühsal ertragen,
auf die notwendigsten Bedürfnisse verzichten können, ohne
den Wechsel von Arbeit und Ruhe auf dem Posten sem,
immer die Spannung besitzen vorwärtszudringen , ohne
die Müdigkeit zu kennen. Die höchsten körperlichen An¬
strengungen werden nickt von den Muskeln , sondern von
den Nerven, vom G. .,mn geleistet. Wo em Wille, ist Kraft.

Anders für die Heimgebliebenen. Ihre geistige An¬
spannung löst keine Tätigkeit aus . Sie erregt nur die
Seele, sie übersteigert die Hoffnung, sie zermürbt sich in
Erwartungen , sie zerreißt sich in der Trauer , sie verbraucht
sich in Pläneschmieden. Sie ist — da die tatsächliche
Teilnahme fehlt — ein qualvolles Leerlaufen. Wir grübeln,
sinnen, sorgen — und wissen nicht was.

So kommt es, daß Soldaten wohl erschöpft zu¬
sammenbrechen können, daß krankhafte Geistesanlagen
unter Entbehrung und Anstrengung explodieren. Der
Heimgebliebene wird „nervös ". Er will leben Tag
.seinen" Sieg . Er will jeden Tag das Neue, das
Wunderbare. Er will die Entscheidung: für seme Ungeduld
geht alles nicht schnell genug. Er ist zur Unzufriedenheit
geneigt, zum Nörgeln , zur Verständnislosigkeit der un»
gewöhnlichen Lage. Da gehen die Zuge zu unregelmäßig,
zu langsam, und da läßt die Briefbestellung an Pünktlich¬
keit zu wünschen. Vor allem muß die Feldpost herhalten.
Daß unsere Post das zuverlässigste und sauberste
Jnsttument des Verkehrs ist, weiß jeder. Aber letzt wird
gemurrt . Die Feldpostbriefe kommen nicht an. Die
Liebesgaben, die gefordert werden, bleiben „irgendwo
stecken und kommen nicht in die Hände der Empfänger;
ihr Inhalt verfehlt seinen Beruf . Da mag die Post-
Verwaltung aufklären uiid beweisen, daß sie alle gerechten
Ansprüche erfüllt . Man will 's eben ganz geordnet haben.
Es wird genörgelt. Kurz : man ist nervös.

Auf diese Erscheinungen mußte der besonnene Beob-
achter vorbereitet sein. Er hat natürlich alle Ent¬
schuldigungen zur Hand . Jeder will em Zeitgenosse sem;
keiner mag den großen Augenblick verschlafen, teilnahms-
los nur seinen grob-persönlichen Interessen nachgehen,
Man läuft auf die Straße . horcht, plaudert , „was steht m

den neuesten Telegrammen ?' Man unterhält fa
ist beschäftigt, ohne etwas zu tun . Man erregt
will . . . will . . . und kann nicht. Waffer
Sieben geschöpft. „ ,r r . ..

Richtig ! Das sind Entschuldigungen!
machen die Dinge mcM beffer Zum Kriegführen*
nicht nur nervenstarke Soldaten , sondern eine nicht'. .
Bevölkerung. Die großen Ausgaben des Volkes
uns noch bevor: der Wiederaufbau unseres
lebens, die Auffüllung der Lücken, die der Krieg
hat. die weitere Sicherung unseres Friedens,
stete Mahnung : Treibt keinen Mißbrauch mft eurer
kraft! Vergeudet sie nicht auf sinnloses und sif
Plänemachen, auf leeres Gerede. Wo aber ist das He

der Arbeit ! Wir müffen uns dazu zwingen, fo
so zu schaffen, als gäbe es keinen Krieg Und ^
Pflichten ungefüllte Stunden hat, der vertrödle fe
sondern denke: ich bin sonst me recht dazu ge*—
etwas für mich zu tun , meme Bildung auszuweitm
gutes Buch zu lesen, memen Liebhabereien na^
Ich will die Zeit adeln ; ich will an memer innere«
entwicklung arbeiten , ich will muH Mit mir, mit
Volke, mit seiner Geschichte und semen AufgaLw
schäftigen. Wer so die Spannung dieser Zeit üh- -
wird gewiß nicht weniger em Zeftgerwffe sein,
wird sich die Ausdauer , die seelische Große, die
kraft erhalten, um an seinem Teile mitzuhelfen,
Zukunftbau zu festigeir. _ jß

Die  Schlacht von Lydk.
(Ein Brief des Siegers .) .

Generalleutnant o. Morgen , bisher Kommmdem
81. Jnfanteriebrigade (Lübeck), hat an den Bü
von Lübeck. Magnifizenz Dr . Eschenburg, einen
östlichen Kriegsschauplatz gesandt, der nach der Kre
folgenden Wortlaut hat: „Suwalki , 13. &

Habe gestern nach kurzem Kampf Suwalki■
und sitze jetzt im Gouvernementspalast. Heute m—
ich mit meiner Division ein. am Weichbild der 6tebt
Pfarrer und Bürgermeister mit Brot uud Salz
(Russische Beamte waren geflohen.) Es war ein
Moment für mich. Ick habe einen Genera
als Gouverneur des Gouvernements emgesetzt.
gebt es weiter gegen den Feind. Die Armee Rer
ist vollständig vernichtet. 30 Ü00 Wann .
Rennenkampf und der Hochstkommandrerende
Rikolajewitsck sind in Zivil aus Insterburg ge"
«tan der war. »r»S ernzukeffeln: die

veneAett Ds » 11 rassische Armeekorps.
Wmsmm &tvsa rn  fe « Umfassung unserer
WnrfcTte , vambt 9o* mb am 7.  September
rrnü mn 6. September bei Lvck geschlagen und
über die Grenze getrieben. Du werbt, daß ich,
krieaerische» Erfolgen sehnte. So herrlichm
Sitte 3 ) sie aber nicht erwartet. Ich verdanke
Offensive und der Bravour memer Truppenm
Linie. Ick bin wohl tollKhn am 9. September
als ich eine dreifach« Übermacht, dre in
Stellung stand, angriff, aber selbst wenn ich
wurde, hätte ich meinen Auftrag ecküL denn
russische Korps konnte nicht mechr zur EEeidung
Und so setzte ich am Abend mein letztes BatoÄon ein
stürmte das am rechten Flügel liegende Dors^
Diese meine letzte Kraftanstrengung mußte dm^
imponiert baden, daß sie bereits in der Racht de«
begannen. Am Morgen des 10. Septemberw-..
lebten Schützengräben genommen. Meine Gegner
Elitetruvven der russischen Armee: stnnlandlsche
regimenter. Der Gesundheitszustand bei mir ist

Generalleutnant v. Morgen schreibt weiter
der Oberkommandierende v. Hmdenburg sagen
werde diese Siegestaten nicht vergessen und datz
der Schlacht das Eiserne Kreuz zwefterE
hatte . Als er in Lyck emzog, hatten chm die
die f ;: üe geküßt. ,

Überholen ! Wir lesen ni vec „Jugend : N
einhalb Mlliarden wurden m DeutschlandM
anleihen aezei .,net. Diesen neuen Alt deutscher
der übrigens so recht beweist, daß Deut,chlLndoo^
verband bereits wirtschaftlich runuert rst und
um Frieden bitten muß, haben, wie rrnr Horen,
russische Generale durch einen Akt heroischen
beantwortet : Sie haben beschlossen, >d
fünf Prozent der m den letzten zwei
schlagenen Gelder freiwillig aus den AltarM
Vaterlandes niederlegt ! Damit wird der r
tragder deutschen viereinhalb Milliarde» weit

Lokales imd provinzielles»
Merkblatt für den 29 . September.

Sonnenaufgang 6“ || UZuntttgangSonnenuntergang ö42 II Monoumr » ,
1788 Englischer Admiral Nelson geb- —

gürtner Seltne geb. — 1815 Maler äfttöra ^ _ 18&

, 'jjJBgv

1875 Schriftstellerin Annemariev. «b. -
Herzogin Alexandra von Mecklenburg-SchweMia^
Micher Schriftsteller Emile Zola gest-^ .E _ JUlf.
^nlb gest. — 1908 Geolog Wilhelm Rech8e“
erklärt der Türkei den Kriegs_ _

□ Schickt Zeitungen ins Feld. Wer Än^
Heere hat. soll ihnen so oft als mogl ^
Zeitungen zugangig machen sie wmnen {flM
Men zur Heimat und ersieuen dadurw
Ruhestunden das Herz unserer tapferen Kn
wenn die Zeitungen gelesen sind, bork w<
Soldaten nicht auf. sondern sie erfüllen^
gegen die Kälte  einen ungemem
Geübte Sporlsleute haben die folgenven̂

'erprobt : Beim Postenstehen wird selbsto z
druck die Brust warm gehalten unb
mehrerer Zeitungslagen zwischen

die" Zeitung groß genug,
schnitt rum Durchstecken.WWSjggfS
Beim Biwak dienen zwischen Waben ^ ge¬
schobene Zeitungslagen 0g -r eflen
feuchtigkeit und somit als ®& laf clWder Gewohnheit auf einem Arm ru << trl  p
Zeitungen um den Arm , u roi“ef f 0 fattn —
Schmerzen schon geltend gemacht,
liche Umwicklungen auch hier bald -o p
ist die Pflicht aller, welche Angebcm» —rtitf hpn fpapn^retAen Wert c».

aller,
egensreichen Wert de ^

sie in regelmäßigen » ;
diese auf den se
zu machen und ne tn
zu bringen, um die Vortei le ausn ütz



Kriegsverschollenheit. Wer verschollen iss, kann
Filich für tot erklärt werden. Al« verschollen gilt aber

/Person, welche län vre Zut abwesend rst, ohne daß über
'geben oder Tot Nachricht vorliegt. In allgemeinen ist

Todeserklärung zu ä,stg. wenn seit 10 Jahren keine
»richt von dem Leben des Verschollenen eingegangen ist.
! »ücsen diese 10 Jahre erst von dem Tage an gezählt
!L an dem der Ve.schollene großjährig geworden wäre,
„o'm 21- Lebensjahre an, sodaß niemand vor Vollendung
zi. Lebensjahre« für tot erklärt werden darf. Die

Mrige Wartezeit wird auf 5 Jahre verringert, wenn
^Betreffende inzwischen da« 70. Lebensjahr vollendet haben
Ke. In noch kürzerer Frist, nämlich in 3 Jahren kann
, ,0‘t ttklä t̂ werden, wer als Angehöriger einer bewaffneten

an einem Kriege teilgenommen hat, währeno de«
*4 vermißt worden und seitdem verschollen ist. Den

^hörigen der bewaffneten Macht werden Personen gleich¬
et welche sich in einem Amts- ooer Dienstverhältnis

zliw Zwecke freiwilliger Hilfeleistung bei der mobilen
/befinden also z. B. Militärheamle, Aerzte, Kranken-

" r Schwestern, osfizielle Kriegsberichterstatter, nicht aber
lg «i» Neugier herbeigeeilte Schlachtenbummler. Die

werden seit dem Frieoensschluffe berechuet; hat ein
«nsschluß nicht stattgesunden, so beginnt der dreijähnge

tMim mit dem Schluffe des Jahres, in welchem der
m sein tatsächliche« Ende zgesundeu hat . Die Toder-
äiung wirkt für und gegen Jedermann. Der Toterklärte

id ul» Verstorbener behandelt; seine Frau kann wieder
len, sein Vermögen geht auf die gesetzlicheu oder
nentuischen Erben über. Kehrt er aber unvermutet
i  und erweist sich demnach die Todeserklärung als irrig,

lattn er die Herausgabe feine» Vermögen» nach den für
Erbschaftsanspruch geltenden Vorschriften verlange»,

itt Ehe aber wird und bleibt mit dem Moment, wo seine
lin sich anderweit verheiratet hat, aufgelöst.
" Ver Kreis Westerburg und die Naffanische
Versicherung. Die Landgemeinden de» Kreises Wester'
laben befchloffen, ihre sämtlichen im Felde stehenden

mindemitglieder einzukaufen. Der Kreis leistet zu jeder
ihe-ung einen Zuschuß. Den Familienangehörigen bleibt
erlaffen, die Versicherung durch Zuzahlung zu erhöh.n.

iKreis gewährt zur Beschaffung der hierzu nötigen Gelder
.eichlerungen.

K Die Herbstzeitlose entfaltet auf den Wiesen ihre
und zartrosafarbenen lilienförmigen Blüten und sei
vor letzteren wie auch vor der Wurzel und den
gewarnt, da sie ein auf die Verdauungsorgane und

stark einwirkende« Gift enthalten, also für Menschen
iTiere äußerst gefährlich sind.

Hut arm Scftlacbtfeld!
Von Luise Alberti.

dir wiegt sich der Wind und fahl blitzt der Mond, am
Himmel da funkeln die Sterne,

liegt das Schlachtfeld, es donnern noch dumpf die
^ Kanonen ferne.
a liegen sie so kalt und still, die auf der Brust da« deutsche

Heldenzeichen tragen,
anches Aug' das leuchtet nimmer mehr, so manche»

Herz hat aufgehört zu schlagen.
>Tode noch so mancher hat der Mutier Namen heiß

gehaucht,
l hat ihn Gott ins Jenseits abgerufen, wo er nicht

mehr zu leiden braucht.
lt, so mancher Sohn, manch treuer Gatte, so mancher

Vater ist nicht mehr,
l solch ein große» Vaterland zu sterben ist deutscher
" Helden Ehr ! — —

ein junges Blut, kaum 20 Jahre alt,
Feindes Stoß, er traf ihn hart und bald,

f mder jungen Brust da wühlt ein banger Schmerz,
'Tadesahnen ist'», heiß pocht das Herz,
, Monde» c chein fällt matt auf fein Gesicht,

haucht: „O Mutter, warüm kamst du nicht!"
JWwri ist's und seine Hand ist fest
W iikse, brennende Wunde gepreßt.

Mch welch Leuchten voll Liebe und Seligkeit,
HM*u0en, sie öffnen sich groß und weit
/ / umfängt ihn ein letzter Traum,
IM», " l̂lenben Schmerzen kaum:
n">utterchen sich im Traum ihm naht,

wie er e, verlaffen hat,
,Ceuen  Augen, dem Faltengesicht

/ ‘f!; wie so lieb sie zu ihm spricht
Uiuhlt er die schwielige, segnende Hand,
I°° der Arme für Glück empfand!

,b'JT H°"de, ein Lächeln flieht
bo* ®ott "ur sieht.

fl J« nt  * nn *0 ber  Mutter Namen,
Mt cf ein  & elb  zusammen. -
Hl sich der Wind und fahl blitzt der Mond, am
^ Himmel da funkeln die Sterne,

ferne ' e* bonnern  noch dumpf die Kanonen
si'St still in dem Feld -

^ ^ pser— ein deuticher Held.

tbltterungsverlsuk.
Eigener Wetterdienst.

Betooltigt Sturmfeld über Skandinavien hat
r '" it  einem scharfen Ausläufer ge

EJ 'tilgt unmittelbar ein Hoch,
vj.̂ ' Eühl, vereinzelte Schauer.
Schlag am 28. Sept. : 1.6 Millim.

ile für das Untermenge Militär:
Zacken, Strümpfe, Socken

' " u«d empfehlen zu bekannt billigen Preisen.
Geschw.  Schumacher^

vie Fremdenlegion.
Eine Warnung und Aufklärung von Otto Luthe.

25. Fortsetzung. _ _ __ _ _ Nachdr. verboten.
Wut hieß es, so schnell als möglich, wenn irgend

angängig , noch in der Nacht nach Algier , die Haupt¬
straße mußte benutzt werden, ein anderer Weg wäre
gefährlich gewesen. Nun, unsere Drillichanzüge sahen
ja auch nicht, nach fünftägiger Benutzung, so aus . als
wenn sie Soldaten angehören würden . Die Stiefeln hat¬
ten wir zeitweise gereinigt und mit mitgeführtem Oel
eingefettet, um sie instand zu halten . Die Kopfbedeckung,
das Käppi , war ja nach der Legionärsmode , zum
Mappen eingerichtet und konnte demnach jedem Chaus-
seearbeiter gehören . Der Boucheron (Drillichjacke) wird
auch von allen Landleuten getragen . Dieselbe sieht aus
wie ein hemdartiger Kittel . Also war es schwer, daß
man in der Kleidung etwa Soldaten wittern konnte.

Gegen Morgen belebte sich die Straße auch mehr und
mehr . Gärtner mit ihren Gemüsekarren, Eingeborene aus
Eseln , Handelsleute mit ihren Waren zogen der Stadt
zu, und es wurde uns dadurch leicht gemacht, uns in
diesem allgemeinen Trubel zu verbergen und unsere
Aufmerksamkeit etwas auf unsere Umgebung zu richten
und Pläne zu beraten für unseren Aufenthalt in Algier
selbst. Ein alter Araberkirchhof aus der Höhe südöstlich
von Algier , seitwärts von Mustapha , wenn ich nicht
irre , war es der Marabut Sidi Abdermann , einer Vor¬
stadt, diente uns an diesem Vormittag zum Aufenthalt.

Wir hatten diesen Punkt gewählt , weil wir hier
ganz sicher waren , zu dieser Zeit nicht beobachtet zu
werden, und dann aber auch deswegen , weil man vonRer aus einen Blick auf den Hafen hatte und die Schiffe.e dort lagen . beobachten konnte. Außer den frnniöst-
schen Kriegsschiffen, ein größeres Linienschiff und « nc
Anzahl Kanonenboote , waren leider nur Küstenfahrzeuge
zugegen. Sollte uns denn hier iser Glück, das uns
bis dahin mehr wie treu gewesen war , verlaffen ? Den
Mut durften wir nicht sinken lassen, ivir halten ja noch
vierundzwanzig Stunden vor uns . Also warten.

Unsere Lebensmittel waren alle geworden , das
letzte Stück Brot gegessen und 6 Sous , unser ganzer Be¬
sitz. Ein Kamerad ging hierfür Brot kaufen und brachte
außerdem noch Wein, den man ihm geschenkt hatte,
mit, ein neues Zeichen, daß uns das Glück treu blieb.

Der Tag ging zu Ende . Die Verhältnisse im Hafen
hatten sich nicht geändert . Das Paketboot nach Mor-
seille war ausgelaufen , doch dies kam für uns nicht in
Betracht . Wir entschloffen uns auch, auf die Gefohr
hin , festgenommen zu werden, die Stadls zu betreten
und zu versuchen, irgend einen Landsmann zu treffen.
Den ganzen Abend hielten wir uns in der Rue
Babazoun , einer der Hauptstraßen Algiers , auf . Bis in
die kväte Nacht hinein beobachteten wir alle Personen,
wiche,, anfangs wohl den Offizieren und Gendarmen
aus , störten uns jedoch bald nicht mehr an diese, da
wir bemerkten, daß wir nicht beobachtet wurden.

Bei Eintritt völliger Dunkelheit nahm das Leben
in den Hauptstraßen der Stadt noch mehr zu, die auf
den Plätzen vor den Cafees ausgestellten Tische und
Stühle waren bald besetzt.

Kein deutscher Laut zu hören, so sehr wir uns an¬
strengten, auf jedes Gespräch achteten, nirgends eine Be¬
merkung, die darauf schließen ließ, daß es überhaupt
einen Deutschen in Algier gäbe, trotzdem ein großer
Prozentsatz seiner Bewohner , soweit sie Europäer sind,
deutscher Abstammung sind.

Wir begaben uns sodann an den Hafen und ver¬
suchten hier unser Glück; aber auch hier mit demselben
Erfolg . Die Nacht schritt mehr und mehr vor , der Mor¬
gen kam b. alles Suchen nach einer Gelegenheit , un¬
bemerkt o 'en Boden zu verlassen, war vergeblich.
Das Lebe-, ..i Hafen begann.

Eine Idee , nämlich ein Boot los zu machen und
in die See zu rudern , mußte verworfen werden . Die
Aussicht auf Erfolg war zu gering, selbst wenn wir un-
bemer' t den Hafen verlaffen hätten . Wohin denn ? Die
europäische Küste im Ruderboot , ohne Proviant zu er¬
reichen, war unmöglich, und an anderer Stelle zu lan¬
den an der algerischen Küste, hatte keinen Wert . Auch
wäre der Versuch, die marokkanische Küste zu erreichen,
also an der Küste von Algier entlang rudernd , hier und
da anlegend , um Lebensmittel zu erhalten , sehr gewagt,
da uns erstens die Ortskenntnis abging und wir so¬
dann auch Gefahr liefen, einem Küstenfahrer oder einem
Kriegsschiff in die Arme zu laufen . Der Gedanke mußte
verworfen werden.

Fünf Uhr morgens und noch keine Aussicht auf Er-
folg ! — Nur noch eine Stunde Zeit , dann hieß es ent¬
weder sich auf der Gendarmerie melden oder sich später
als Deserteur betrachten und bestrafen zu lasten.

Kriegsrat . — Was anfangen ? — Mein Vorschlag,
unsere Expedition nur als einen Aufklärungsmarsch zu
betrachten und sich zu stellen, wurde angenommen . Be¬
gründet mußte dieser Vorschlag damit werden , daß keine
Aussicht aus Erfolg war , daß wir weder Geld , noch
Lebensmittel befaßen und dann aber und in der Haupt¬
sache auch dadurch, daß wir , wenn wir als Deserteure
gefaßt wurden , iede Aussicht, den Versuch nochmals bei
günstiger Gelegenheit und unter besseren Verhältniffen
m  wagen , auf Jahre hinaus verloren . So blieb uns
die Aussicht, daß wir die uns sichere Arreststrase von
dreißig Tagen verbüßen , einen neuen Spaziergang nach
Algier vorbereiten und aus führen konnten.

Gesagt , getan . Wenige Minuten vor 6 Uhr mor¬
gens standen wir vor dem Gendarmeriewachtmeister, oder
besser gesagt, dem Adjutanten der Station , und bat ich.
in erster Linie festzustellen, welche Zeit es genau sei.
Er hatte mich sofort verstanden und konstatierte 5.50 Uhr.
was auch im Protokoll vermerkt wurde und uns später
von großem Nutzen sein sollte. Die Aufnahme unserer
Personalien usw . dauerte an zwei Stunden ; jeder von
uns dreien wurde einzeln vorgenommen, wenn es auch
mit mir verhältnismäßig rasch ging, da ich der Sprache
mächtig war , machte es bei meinen zwei Kameraden
Schwierigkeiten . Bemerkt sei, daß ich nicht als Dolmet-
scher fungieren durste, aus welchem Grunde , weiß ich
nicht. Es wurden ihnen ja dieselben Fragen vorgelegt
wie mir . Endlich kam man auf die Idee , eine Gendar¬
menfrau , eine geborene Elsässerin, zu Rate zu ziehen.
Aber leider war ihr Deutsch auch nicht weit her, es
war im Verhältnis ungefähr dasselbe, wie das Franzö-
stsch meiner Kameraden . Nun, mit etwas gutem Wil¬
len und Geduld geht alles . So auch hier.

Ein Viertel vor 8 Uhr marschierten wir unter Be-
zleitung von zwei Gendarmen nach dem Gouvernement.
Ein schönes Bild müssen wir abgegeben haben , drei
Wann nebeneinander , gefesselt durch Handschellen, mied

als vett Gefährlichsten, da ich der Sprache MAyng wbe
also am ehesten Aussicht bot, durchbrennen zu können,
in der Mitte , an beiden Händen gefesselt, während mein«
Kameraden doch wenigstens eine Hand frei hatten . Un-
sere Beschützer, eine andere Rolle konnte ich den zwei
Gendarmen mit dem besten Willen nicht zuerkennen,
rechts und links neben uns.

Auf unserem Wege erhielten wir , als wir einen
fteien Platz überschritten, auch einen Ausblick auf den
Hafen. Der Hamburger rief plötzlich: „Nanu , schlägt es
dreizehn!" und zeigt nach dem Hafen . Zwei Schiffe sind
heute morgen eingelausen, soeben geht am Großmast
des einen die Flagge hoch, der Wind erfaßt sie und
zeigt uns schwarz-weiß-rot . Auch unsere Gendarmen be¬
merkten es . „Ja ", konnte ich mich nicht enthalten zu be¬
merken, „aber leider vierundzwanzig Stunden zu spät
für uns , sogst wären wir nicht in eurer Begleitung hier,
ihr Schafsköpfe. —

Im Gouvernementsgebäude abgeliefert , wird uns
das auf der Gendarmerie aufgenonimene Protokoll noch¬
mals vcrgelesen, wir müssen es unterschreiben und wer¬
den sodann eingesperrt — in den Kellex. Ein vielleicht
vier Meter im Geviert haltender Raum mit einem nach
oben gehenden, offenen, kleinen Luftloch, das jedenfalls
auf einen Hof mündet, ist es , der uns beherbergt . An¬
scheinend nur zum vorübergehenden Aufenthalt bestimmt,
da er weder eine Gelegenheit zum Sitzen , noch sonst
irgend ein Möbel enthält.

Eine halbe Stunde verging , eine Stunde , noch im¬
mer standen wir hier, zum Sitzen oder Hinlegen war
der Boden nicht einladend genug , da merkten wir denn
endlich, was man mit uns vor hatte . — Man hatte
uns hier vorläufig untergebracht , natürlich ohne darum
zu fragen , ob wir was zu essen hatten , und so mußten
wir uns bemerkbar machen. Ein einfaches Klopfen an
die Tür hätte wohl wenig Erfolg gehabt , deshalb wurde
es gleich versucht, einen gehörigen Wirbel gegen die¬
selbe zu schlagen.

Und der Erfolg , ein Skandal , wie wir ihn selbst
nicht im Entferntesten gewünscht hatten , rief unser un¬
gestümes Klopfen in dem hohlen Gewölbe hervor und
bald hörten wir denn auch Schritte im Raume jenseits
der Tür . „Was los sei, was wir wollen ?" wurde ge¬
fragt . Ich antwortete mit der Bitte um etwas Wafler,
da auch dieses im Gelaß fehlte. Es könne jetzt nichts
besorgt werden, es dürfe die Tür nicht geöffnet werden,
bis die Gendarmen wiederkämen und das wäre im Laufe
des Nachmittags.

—Schöne Aussicht, von neun bis vier Uhr ohne Esten
und vor allem ohne Wasser in einem Keller bei dieser
Temperatur eingesperrt zu sein. Doch, was war zu
machen? Nichts, sich in das Unvermeidliche fügen . Es
war hier jetzt Zeit genug vorhanden , über die Frage
nachzudenken, ob es wert gewesen sei, den Marsch mit
seinen Entbehrungen und Anstrengungen und seinem
schließlichen Mißerfolg auszuführen , vor allem im Hin¬
blick auf seine Folgen , deren Anfang uns jetzt vor Au¬
gen stand. Ja , es war es wert , und wenn schon die
Strafe noch zehnmal härter ausfallen sollte, als ver-
mutet wurde und zu erwarten war , es waren , schöne
Tage mit ihren Anstrengungen, mit allen Entbehrungen
trotz des Mißerfolges.

Man konnte sich sagen, man hatte einen Teil der
schönen Provinz Algier gesehen, war in diesem selbst
gewesen, hatte das Meer, das uns von der Heimat
trennend« und doch wieder mit dieser verbindende,
gesehen. Man hatte Verhältnisse kennen gelernt , auf
denen man weiterbauen konnte, man kannte nun we¬
nigstens die Schwierigkeiten einer Flucht , man wußte,
daß Geld dazu gehöre, um in Algier eine Gelegenheit
abwarten zu können, und vor allen Dingen Zeit.

Ja , es war wert gewesen, schon um das . was ma»
gesehen hatte . Zeit war vorhanden , darüber nachzuden¬
ken, was man erlebt hatte.

Im Laufe des Nachmittags erfolgte unsere Ueber-
führung in das prison militaire in derselben Weise wie
oorbeschrieben. Gefeffelt wie ein gemeiner Verbrecher,
man denke sich einen Soldaten in Uniform und Fesseln,
eine Schande für Frankreich; dem Soldaten , der ohne
Waffen ist, der von bis an die Zähne bewaffneten Gen-
darmen transportiert wird , legt man , weil man sich
vor ihm fürchtet, Fesseln an . Dies kann nur der ein-
Zige Grund sein, denn an einen Fluchtversuch ist doch
m den Straßen der dem Gefangenen unbekannten Stadt
licht zu denken.

_ Fortsetzung folgt._
Hue dem©erfcbtefaaL

§ Zehn Jahre Zuchthaus für unberechtigtesHissen einer
weihen Flagge. Das Kriegsgericht in Colmar i. Elk. be¬
schäftigte dieser Tage ein Fall, der weiten Kreisen »ur
Warnung dienen kann. Während eines Gefechts in Diedols-
bansen wollte der Landwirt Petitdemange auf Ferme
La GMde angeblich eine Beschießung keines HaufeS ab-
wendsM indem er eine Flagge in Form eines weißen
TulwAMbte. Wie er vor Gericht glauben machen wollte,
hätten ihn früher dort im Quartier liegende französische
Soldaten auf ein solches Verfahren aufmerksam gemacht.
Er muß sein Vorgehen mit zehn Jahren Zuchthaus büßen:
der Vertreter der Auklage batte 15 Jahre Zuchthaus
beantragt _ ^ ;_

Dancicla-Zdtung.
Berlin , 86. Sept . Amtlicher Preisbericht für inländische»

Getteide. Es bedeutet \V Weizen (K Kernen), R Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste. Kg Luttergerste). H Hafer. (Di«
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Berlin W 249—250,
R 224, G 228- 239, H 213 - 225, Königsberg W 222—26(1
R 212,60, H 208- 211, Danzig W 262, R 216 . H 210,
Stettin W 248—252, R 218—223. G 220—230. H 202—208.
Posen W 240- 242, R 220, G 206- 225, H 190—200, Breslau
W 231—236, R 208- 213, G 210- 220. H 194- 199, Rostock
W 242- 247, R 210- 218, G 226, H 204- 207, Hamburg W 266
bis 268, R 236- 237, G 247- 249, H 220- 222, Kiel W 265.
R 240, G 246, H 215, Mannheim W 270—280, K 222,50 —232,60.
Bg 222,60- 230, Fg 212,50- 220, H 222.50- 235.

Berlin , 26. Sept . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr . 00 32,25—39. Matt . — Noggenmehl Nr . 0 u. 1 ge¬
mischt 29.50- 31,60. Matt . - Rüböl geschäftslos.

Berlin , 26. Sept . lSchlachtviehmarkt .) Aufttteb:
2691 Rinder. 1259 Kälber, 9269 Schafe. 16 674 Schweine. —
Preise (bie eingeklammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1. Rinder A. Ochsen: 1. Stallmast a) l . 83
bis 90 (48- 52), 2. 79- 84 (46- 49), 2. Weidemast: c) 76- 82
(42- 46). d) 72- 76 (38- 40). B. Bullen : a) 78- 83 (45- 48).
b) 80—88 (45—48), c) 68—81 (86 —43). C. Färsen und Kühe:
o) 71—76 (39—41), d) 62- 68 (33- 36). e) 67—64 (27- 80). -
V. Gering genährtes Jungvieh (Fresser): 66- 68 (33—34). —
L Kälber : b) 73- 93 (44- 66). c) 76- 83 (46- 60), d) 66—76
(37—43). — 3. Schafe: A. Stallmastschafe: a) 86—90 (43—46),
°) 76- 82 (38- 41), e) 69- 77 (33- 37) B. Weidemastschafe:
•1 — (38—40), bj—(34—36). —4. Schweine: a) 69—71 ffiß—B7t



Amtliche

Bekanntmachungen
der städti schen Be hörden.

Wer L' vte aur Metz beschäftigen will, wolle si4 aus
dem Bürgermeisteramt melden. ^

Brauback, 29. Sept. 1914. Die Polrze, Verwaltung
Die Männer au« Metz, insbesondere die junge» Leute

über 14 Jahren, runden nochmal« ausgesorderl, sich um Arven
zu bemühen Jeder hat un« schristlich mitzuteilen, wo er um
Araeil nachgesrag! hat und wo und seil wann er beichas-lgl
ist unv wa« er verdient. „

B aubach, 28. S .pt. 1914. Die Polrzeiverwaltung.̂
Wegen Beglaubigung der Rentenquittnngen ist am

l . Oktober da« Bürgermeisteramt von 9—11 Uhr für den
gewöhnlichen Verkehr geschlossen.

Di- Rentenempfänger werden ersucht, möglichst zwischen
9—11 Uhr Vormittag« zu. erscheinen.

Braubach. 25. Sept. 1914._ Der Büraermeister.
Den Besitzern von Leseholzscheinen wird hiermit bekannl

gegeben, daß von jetzt ab nur an 2 Wochentagen und zwar
Dienstag« und Freitags jeder Woche in den auf den Schemen
angegebenen Distrikten Leseholz gesammelt werden darf.

Da« Sammeln von Leseholz in der Dankenhüll ist

" Sämtliche bi« jetzt ausgestellte'' cheine stnd dehus« Be.
richtigung sofort hier einzureichen. Nicht berichtigte Scheine
verlieren nach dem 1. Oktober d. I . ihre Gültigkeit un ^
werden Pers»nen, die mit nicht berichtigten Schemen,m Wala Mllvtzb U . MbUvb
beim Lesebolzsammeln betroffen werden, zur Anzeige gebracht\ 6
und bestraft werden.

Braubach, 2b. Sept. 1914.  Der Bürgermeister.

Sadtmordnekn-Sitzimg.
Die Mitglieder der Stadtnerordneten-Versammlung

werden hierdurch zu der . ^ , . . . _
am Dienstag , den 28 . Sext . 1914, Nachmittags
6 Uhr im Rathaussaale dahier ankeraumten

Sitzung
eingeladen.

Der Magistrat wird zu dieser Sitzung emgeladen.
Tagesordnung:

1. Anlage der Bedürfnisaustal. im Schulneubau.
2.  HauungS- und Kulturplan de« Stadlwalde? für

1915.
3. Hilfe für Ostpreußen.
4. Berschiebung de« Beranlagungsgeschäste« sur die

lZiundsteuer.
5. Elatsüberschreitungen.
6. Geheime Sitzung.
Braubach, den 25. Sepi 1914.
Der Stadtverordnetenvorsteher: I . V. : H a g n er.

$üv  Soldatenpak
halte

Postpaketadressen und AufklebezettelVordruck ■“
besten« empfohlen.

_fl «Lrnid,

Klkmc Wohnung
fzu vermieten.

Sommergaff« 9.

Aufrüst
Im Interesse des Vaterlandes ist es geboten, daß sämt¬

liches Goldgeld an die Reichsbank abgeliefert wird.
Es wird deshalb an die Bürger Braubachs das dringende

Ersuchen gerichtet, die in ihrem Besitze befindlicheu 10 und
20 Markstücke auf der Post, Landesbank oder unserer Stadtkasse
gegen Papiergeld umzutauschen. Jedes einzelne Goldstück ist
nötig und erfüllen wir auch damit eine große vaterländische
Pflicht.

Braubach, den 26. September 1914.
_ Per. Bürgermeister : I . V. : Karl Gran.

Der Verdacht ist gerechtfertigt, oaß sich noch minier
belgische oder sranzösische Briestauben im Lande befinden.
Diese Tauben werden nicht nur aus Toubenschläger-,,andern
in allen erdenklichen Schlupfwinkeln, wie Kellern. Schranken,
Kommoden, Körben, sowie in Waldungen und Gebüschen vcr-
fleckt geholten. Hierdurch ist die Möglichkeit ein:« unerlaubten
und für un« nachteiligen Depeschenverkehrs nach dem feindlichen

An«la^ »Akben̂ ^ ^ belgischen und französischen Bries¬
tauben wird deshalb dringende Pflicht. Zur Erreichung diese«
Ziele» genügt die Kontrolle der Aussicht«beamten aber nicht,
die Zivilbevölkerung muß mithelsen und wird hierdurch crusg.-
fordert. fick an der im vaterländischen Jntereffe hegenden
Arbeit der Ueberwachung unerlaubten Brieftaubenverkehr« zu

^ Steüvertr. Generalkommando de« 18̂ Armeekôpr

Reine1
!»lime n.
zur gefl. Benutzung ausgestellt.

Adolf Wieghardt.

Hrauring
verloren.

Gegen Belohnung absugeb£n|
. d. Geschäftsstellet>. SB!.

ievl'K-Birnen
tauft

Karl Kugelmeier.

Erntestricke
w!«drr e'vgetcoffen

Lhr. wieghardt.

"Spitzenstöße
— für Bänder—

z, r' Damen-Schneic erei bei
Geschw. Schumacher.

^lieyer's
alter Aorn
friick einaetroffen bei

Slk»r. Wieabardt.

Kaufe jedes Quantum

Tafel- «ad
WikWstsiM
Quantum und Sorte an-

ineldkn in der Exoê . d. 8

Erstes Spezialhaus für
Amateur -Photographie
Theodor Römer.

Braubach a. Rhein
empfiehlt sämtliche

Photo -Artiki
■

Entwickeln der Platten uni
Fertigstellen d.Bilder billigst

Bequem eingerichtete ^

■i  Dunkelkammer&
zur kostenlosen Benutzt

für meine werten Kunden.

Apfelwein
rauscher) per Liter 20 Psg.
empfiehlt

Adolf wieghardt.

-r

Zwetschen
— zum Einkochen—

per Ztr. 5 Mk, empfiehlt
Karl Kugelmerer.

Griechischer
Weissweinl

(naturrein)
per Flasche 60 Psg.,

Liter 80 „
in Gebin den billiger empfiehlt

L. Lschenbrenner.
Frieda Lschenbrenner j

willkommene

Liebesgaben
Für Eure binausgezvgerrenSoldaten cmpfeble

Kolapastillen
zur Frischerh ltung der Nerven bei Strapazen.
Ltzlh. Baldriautropler

«egen Duichsall und Magenkrampi.
Aatroutablslleu

zur Gesunderhaltung der Magens. ,
PräseP¥ati¥-Cream

gegen Wundloufen und -r.iten.

VkGHGPWLLLLpa8liIl6
und saure Bonbons gegen Durst und zur T-

Auf Wunsch seldpostmäßig verxa

Niue LeuäuQA

empfiehlt A* Lemb.

An alle grauen!
Hat der Krieger nicht „Wund -Wunder"

Wird die Haut ihm mürb wie Zunder.
Kaust und schickte« schnell ihm ein.
Immer wird er dankbar sein!

„Wund -Wunder "
ist da« bewährteste Vorbeugungsmittelgegen Wundlaus.n.

Blasenbildung an den Füßen, Fußichwerß, Wolf und
Durchreiten.

Preis für die Schachtel 20 , 35 und 60 pfg.
^eldpackungen gratis.

„b/larhsburs -DroAsris.

Heitlelbeer-Hein

für Barnen Kinder und Knaben
Nur in «ige.irr . Anfertigung, daher beste Sioffqualitäten

jediegensie Vrrarb.ilung, stet« neueste Muster und billigsten
Preise. R Neubaus.

[Karten TomKriggsscliäuplatz|
Mitteleuropa

, (Frankreich und England vollständig)
«gebe ich zum ermäßigten Preis von 30 Pfg., so lange|
IVorrat, ab. Th.

[Welt-tarmjl'
ist wieder eingetroffen und offeri.re li

1/2  Ltr . mit Deckel und Rmg 40 F
3/ „ 45
7 4 " " " "

" " " 60

GeorpPh. Glos, Bra

Feldpostbrie
mit Zigarre’

vorzüglicher Qualität ,in 3
Preislagen und PacKP

empfiehlt

__ Jean E
Türschoner IOhsthÜv!
- in Glas und Zelluloid - 45 » {/ . .. £ m

Neu eingetrofien!
Katholische Gesang-

und Gebetbücher
z» billigsten Preisen empfiehlt A. Lemb.

— von angerehm aromatischen Fruchtgeichmack .
ärztlich empfohlen für Blutarme u . Magenleidend

ypv  fpla ^ elip 80
empfiehlt

| 9 -

m\ht%

in Glas und Zelluloid
I in verschiedenen Größen und Farben, empfiehltHeb . Metz.

Mähmaschinen
- nur erste Fabrikate — zu billigsten Preisen.

Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte ich um Ihren werten
Besuch, damit ich Sie von der Güte und Brauchbarkeit über-
zeugen kann.
tangjähr . Garantie . Aostenloses Anlernen.

Gg . Ph . Clos.

von 45 Pfg. an {um Trocknen von
uuö LivetW

ewpsi-HIt t

Kch.

Packpapi
— braun und blau ^7
per Bogen nur 5 V

mpsiehlt in bester Qualität
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